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Bruno Hofer

Dreitagige Wanderzeit

im Nationalrat

Nationalratsprasident Hans-Rudolf Nebiker sorgte sich. Noch nie
hatte er ein Geschaft zu prasidieren, das so viele Redner an die
Tribiine lockte. «Ich bitte den libernachsten Redner, bereits ans
Pult zu kommen, damit wir keine Wanderzeit verlieren.» Mit
dieser Regieanweisung hoffte er auf Effizienzsteigerung bei der

dreitagigen F/A-18-Debatte.

Und wie sie wanderten! In endloser Reihen-
folge, mit mehr oder weniger Enthusiasmus
stromten sie nach vorn, um zur «Hornisse»
zu schwatzen. Die einen bissig, andere ge-
michlich, und es gab sogar welche, die ver-
suchten, das Ganze von der humoristischen
Seite zu nehmen. So bemihte der junge
Glarner Regierungsrat und SP-Nationalrat
Werner Marti den Volksmund: «Drei Hor-
nissen konnen einen Menschen toten, sie-
ben Hornissen ein Pferd und 34 Hornissen
bringen eine ganze Nation ins Dilemma.»

Doch der Innerschweizer Karl Tschup-
pert (FDP) meinte, man solle mit «Spiclerei-
enaufthoren», da es um die Glaubwiirdigkeit
fiirs In- und Ausland gehe.

Nicht mit «lapidaren Dreizeilern» antre-
ten wollte Otto Hess (SVP/TG) und verwies
darauf; dassin der Bundesrepublik der F/A-
18 (Opel zum Trotz) nur aus wirtschaft-
lichen Griinden aus der Evaluation heraus-
gefallen sei.

Christoph Blocher war es aber, der in der
Debatte wohl buchstablich den «Vogel» ab-

schoss. Man solle den GSoAten doch einfach
die Suppe wegnehmen und kein Flugzeug
kaufen, dann wiirden sie ins Leere laufen.
Wann tritt Blocher an und fordert die
Armeeabschaffung, damit die Gegner tiber-
haupt nie mehr Suppe essen konnen?

Christoph Eymann, der liberale Basler,
zeigte sich so liberal, dass er auch nicht fiir
ein neues Kampfflugzeug stimmte. Der
Grund? Das EMD habe den Gegnern zu vie-
le Bille zugespielt. Kopfschiitteln im Saal.

Es gab aber auch Lichtblicke in der Flie-
gerdebatte. Zum Beispiel dann, als die Ziir-
cher Landesring- und SRG-Nationalratin
Verena Grendelmeier einer geradezu bril-
lanten Eingabe folgend auf ihr Votum ver-
zichtete, obwohl sie auf der Rednerinnen-
liste figurierte.

Herr Suter aus dem Bernbiet aber liess es
sich nicht nehmen, die Debatte noch konfu-
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ser zu gestalten. Er stellte einen Antrag,
worin er einerseits den von ausserordentli-
cher Intelligenz geprigten Satz dusserte, die
Initiative sei ja noch nicht einmal validiert,
man diirfe keinen Kniefall begehen. Er zog
am Faden leider nicht weiter, sonst hitte er
ja sagen missen, dass Initiativen keine Vor-
wirkung entfalten diirften und man deshalb
in Ruhe tiber den F/A-18 beraten konne
ohne Seitenblicke auf das Volksbegehren.
Suter war dann aber doch fir den Verzicht
auf die Vorauszahlungen bis zur Abstim-
mung. Damit wird, ohne Not, der Flieger
200 Millionen Franken teurer.

Tausendernoten-Turm

Aber Suter hat die 200 Millionen nicht
verschuldet, das war Iwan Rickenbacher, der
CVP-Generalsekretir. Hatte er nicht an je-
nem denkwiirdigen schwarzen Donnerstag
Anfang Mai im PRessedienst den Verzicht
auf weitere Vorauszahlungen bis zur Ab-
simmung tber die Volksinitative gefor-
dert, der Flieger wire ohne Mehrkosten ver-
abschiedet worden oder der Nationalrat
hatte ihn halt abgelehnt.

Lustig war aber auch Markus Ruf, der Pa-
triot und Offizier. Im Namen der gespalte-
nen Schweizer-Demokraten-Lega-dei-Ti-
cinesi-Fraktion (so umfangreich ist dieser
Club) verstieg er sich doch tatsichlich zur
abstrusen Behauptung, wenn wir der EG
beitriten, brauchten wir keine Armee mehr,
weil nichts mehr zu verteidigen sei. Nicht
wahr, Herr Ruf, alle EG-Staaten haben ja
schliesslich auch keine Armee mehr!

Es gab aber auch Gegner, die wenigstens
menschlich anstindig blieben. Der Griine
Peter Schmid aus dem Thurgau trostete
Kaspar Villiger auf Vorrat: «Nehmen Sie es
gelassen, wenn der Flieger scheitert, die
Welt geht nicht unter.»

Als hingegen Werner Vetterli ans Red-
nerpult trat, meinten alle, sie seien in einem
falschen Film. Wiirde er nun wohl das Ak-
tenzeichen XY 16sen? Immerhin, er hatte
Akeen dabei. Die versicherte Schweiz legte
erdar mitihren 20 Millionen Vertragen und
dem riesigen Primienvolumen fiir die
Gebiuderisiken: 1,45 Billionen Franken.

Reklame

Zu verkaufen

orig. Nebelspalter-Karikaturen

vonBo, Gilsi, Leffe] etc. Schriftl. Anfragen bit-
]tpe unter Chiffre D 172-709823, an Publicitas,
ostfach 142, 9400 Rorschach.

Ungeheuerlich. Warum hatte Vetterli ei-
gentlich keine Versicherung fiir die Wahlin
den Stinderat abgeschlossen?

Gegen den «350 Meter hohen Turm von
Tausendernoteny, der fiir den Kampfflieger
hergezaubert werden muss, wehrte sich ein
Oberwalliser. Franz Joseph Hildbrand
sprach im Namen der betroffenen, iber-
strapazierten Randregion. Bei seinem bild-
lich gemeinten Vergleich ist nur zu hoffen,
dass kein Wind aufkommt.

Apropos Bilder: Andi Gross versuchte es
auch miteinem. Erverglich die Situation des
Parlaments mit einem Autofahrer zwischen
Barriereschranken vor dem heranbrausen-
den GSoA-Zug. «Der Stinderat schlipfte
gerade noch vor der ersten Barriere durch,
der Zug kam aber miteiner eigenen Initiati-
ve schneller als erwartet. Nun stecken auch
Sie zwischen diesen Barrieren auf dem Ge-
leise. Sie kénnen nun angesichts des heran-
brausenden Zuges durchbrechen, dann geht
die Barriere kaputt, und Sie erreichen méog-
licherweise das Flugzeug, aber Sie sind ge-
trennt von den skeptischen Birgerinnen
und Biirgern. Die andere Chance wire zu-
riickzugehen» Dann wird aber auch eine
Barriere zertrimmert, lieber Andi! Bilder
sind und bleiben Gliickssache.

In einer weniger gliicklichen Lage diirfte
sich allerdings Helmut Hubacher befinden.
Der Sozialdemokrat ist nun halt wirklich
schon schier allzulange im Parlament. Mit
seinem Szenario des Alternativ-Vorschlags
Mirage wirkte er irgendwie aus ferner Zeit.
Er war weit und breit der einzige seiner
Partei, der iberhaupt ein Flugzeug fiir die
Armee kaufen wollte.

Mehr Abweichler gab es allerdings in der
CVP. Zwar nicht mehr so viele, wie seiner-
zeit in der Ringier-Zeitung Cash vorherge-
sagt, aber dennoch eine Menge. Lustiger war
allerdings das Verhalten der FDP-Fraktion.
Sie beschloss in der Fraktionssitzung mit 20
zu 12 Stimmen, den Flieger ohne Verzicht
auf Vorauszahlungen méglichst glinstig zu
beschaffen. Im Parlament stimmten dann
aber fast alle dem Rickenbacher-Kompro-
miss zu, der das Gerat um 200 Millionen
verteuert.

Und was blieb nach der Debatte? Kaspar
Villiger nahm’s gelassen, wie Peter Schmid
geraten hatte, traf Freunde am Abend, mit
denen er vor Jahren eine China-Reise un-
ternommen hatte, und liess es sich bei einer
Flasche Wein gutgehen. Auch Rickenba-
cher, der «Sieger», verabschiedete sich ohne
viel Authebens. Er gehtjetzt einfach zu einer
anderen PR-Agentur.

SIPIOIT

Apropos F/A-18

Falls wir die «<Hornissen» doch noch
bekommen (sollten): Noch nie hat
ein derart angeschossenes Jagdflug-
zeug einen Luftraum verteidigt! ui

Vor-Sorge

Der geheime Bundesratsbunker soll
fertiggebaut werden! «So kann der
Bundesrat dann auch im Ernstfall re-
gieren», meinte ein Sonntags-Blatt,
«ohne dass jemand etwas merkt.»
kai

Gegenbeweis

La Suisse hat den Slogan im heftig
kritisierten Schweizerpavillon an
der Weltausstellung in Sevilla er-
ginzt: Die Schweiz existiert nicht —
aber sie schreit verriickt laut. sim

Wenn schon ...

... ein Flugzeugskandal, dann lieber
einer mit der Mirage, meint der Ber-
ner Bdr. Da konnte Kaspar Villiger
wenigstens auf Erfahrungswerte
zuriickgreifen. hrs

Kilte

SP-Nationalrat Hans Steiger am
«Rio-Gipfel» in Ziirich: «Wahrend
das eine Klima, das unserer Erde, zu
warm zu werden droht, ist das ande-
re zu kalt: das personliche Klima.»
k

Schwierig

Eine Liebeserklarung in der SBZ:
«Wo finde ich Dich? Bauernhaus mit
etwas Umschwung fiir Kleinwirt-
schaft. Auch wenn Du renovations-
bediirftig bist, ruf uns bitte an!» kai

Schranken

Beim Abkliren der Chancen fiir eine
Neue Zeitung in Basel wird zum
Scheitern des Blicks Basel bemerkt:
«Das Publikum in Basel, welches
bereit ist, eine Boulevard-Zeitung
im Stil des «Blicks» zu akzeptieren, ist
beschrankt.» mu

Briicken-Bauer

Peter Widmer beim Antritt als Prasi-
dent der Berner Regierung: «lch
mochte Briicken bauen zwischen
den Menschen, die auf der Schatten-
seite stehen, und jenen, die auf der
Sonnenseite leben.» ks

RNebelfpalter Nr. 26/1992 1



	Dreitägige Wanderzeit im Nationalrat

